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NACHRICHTEN

SPD fordert mehr Rechte
für Landesdenkmalrat
Saarbrücken. Die SPD fürch-
tet um den Erhalt des baukul-
turellen Erbes im Saarland.
Mit der Zentralisierung und
der neuen Behörde habe der
Denkmalschutz seit 2004 sei-
ne Unabhängigkeit verloren. 
Die SPD erwartet von der Ja-
maika-Koalition in der anste-
henden Novellierung des Ge-
setzes (wir berichteten), auf
die Experten zu hören und die
Rechte des Landesdenkmal-
rats zu stärken. Statt eines rei-
nen Anhörungsrechts müsse
er ein tatsächliches Mitwir-
kungsrecht haben. red

Filmhaus kooperiert 
mit Staatstheater
Saarbrücken. Das Saarbrücker
Filmhaus und das Staatsthea-
ter haben eine Zusammenar-
beit beschlossen. Passend zu
den aktuellen Inszenierungen
des SST wird Filmhaus-Leiter
Michael Jurich in Zukunft aus-
gewählte Filme zeigen: Beglei-
tend zu „Turandot“ läuft im
November eine Inszenierung
durch Filmregisseur Chen
Kaige; zu „Kleiner Mann, was
nun“ sind Filme aus dem Ber-
lin der 20er Jahre geplant.
Zum Buster-Keaton-Ballett
zeigt das Kino Achteinhalb
Mitte Oktober ein Keaton-
Kurzfilmprogramm. tok

Unbekanntes
Bruegel-Bild aufgetaucht
Madrid. Experten des Mad-
rider Prado-Museums haben
ein bislang unbekanntes Ge-
mälde des flämischen Meisters
Pieter Bruegel der Ältere
(1525-1569) entdeckt. Der spa-
nische Staat werde alles daran
setzen, das Bild „Wein zum
Fest des Heiligen Martin“ zu
erstehen, sagte die spanische
Kulturministerin Ángeles
González-Sinde. Der Markt-
wert wird auf mindestens 25
Millionen Euro geschätzt. Das
Gemälde war von einer spani-
schen Sammlerfamilie zur
Restauration ins Prado-Mu-
seum gebracht worden. dpa

Dresdner-Brückenstreit
geht in eine neue Runde
Dresden. Der Streit um den
Bau der Dresdner Waldschlöß-
chenbrücke geht in eine neue
Runde. Mehrere Umweltver-
bände stellten beim sächsi-
schen Oberverwaltungsgericht
in Bautzen einen Eilantrag, der
auf einen teilweisen Baustopp
abzielt. Die Umweltschützer
wenden sich gegen Eingriffe in
die Natur, die für das Ein-
schwimmen des Brückenbo-
gens nötig sind. dapd

Workshops im
Saarlandmuseum
Saarbrücken. Zur Ausstellung
„Fotosynthesen – Fotographi-
sche Arbeiten von Joachim
Lischke und André Mailänder“
bietet das Saarlandmuseum
Workshops an. Am Mittwoch
(19-22 Uhr) findet im Atelier
der Modernen Galerie ein
Workshop für Erwachsene
statt, am 6. Oktober einer für
Jugendliche (18-20 Uhr). red
� Anmeldung unter
Tel. (06 81) 99 64-222.
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In Ihrem Vortrag erläutern Sie
„die europäischen Afrikabil-
der“. Wie sehen die aus?

Kersting: Ohne pauschalisie-
ren zu wollen, lassen sich doch
wiederkehrende Vorstellun-
gen und Vorurteile erkennen.
Etwa die Naturalisierung, mit
der man versucht, gesell-
schaftliche Strukturen – Ent-
wicklung, Intelligenz, Integ-
ration – auf natürliche Deter-
minanten wie Klima, Rasse
und Gene zurückzuführen. Die
verschiedenen Ethnien in Ru-
anda wurden beispielsweise in
Europa als verschiedene Ras-
sen beschrieben – eine groß
gewachsen, die andere klein.
Im Europa des 18. Jahrhun-
derts gab es zwischen Adel und
Bauern einen Größenunter-
schied von bis zu zwölf Zenti-
metern – mit „Rasse“ hat das
aber niemand erklärt, sondern
über Essensgewohnheiten und
Heiratsverhalten.

Zudem richten wir einen
exotisierenden Blick auf Afri-
ka: der „schwarze Kontinent“
ist geheimnisvoll, ursprüng-
lich, die Menschen leben in
Harmonie mit der Natur. Dass
der größte Teil dieser „wilden
Landschaften“ allerdings jahr-
tausendealte, vom Menschen
geschaffene Kulturlandschaf-
ten sind, und dass heute rund
die Hälfte der Afrikaner in
Städten lebt, findet sich in die-
sen Bildern nicht wieder. Wir
projizieren da eine Traumwelt.

Warum tun wir das?
Kersting: Um Afrika als Anti-

these zum eigenen idealisier-
ten Selbst zu konstruieren, als
das Gegenteil von dem, was
Europa sein will. Europa
braucht ein unmodernes, ur-
sprüngliches Afrika, um sich
selbst als modern und rational
zu sehen. 

Haben die Bilderflut und der
leichtere Zugang zu Informa-
tionen im Internet dieses Bild
nicht differenziert?

Kersting: Per Internet könn-
te man täglich afrikanische
Presse lesen – aber die meisten
Europäer interessiert das
nicht. Henning Mankell prägte
den Satz, dass, wenn wir uns an

den Massen-
medien orien-
tieren, wir alles
über das Ster-
ben der Afrika-
ner lernen,
aber nichts
über ihr Leben.
In den Nach-
richten haben
Afrikaner sel-
ten ein Gesicht.

Meist werden sie uns als hun-
gernde, kämpfende, flüchten-
de oder wandernde Masse prä-
sentiert, die quasi „natürlich“
dem Wohlstandsgefälle folgt
und unseren europäischen
Reichtum bedroht. 

Also ist unser Afrika-Bild auch
bestimmt von eigenen Ängsten
und Integrationsproblemen.

Kersting: Ja, denn so kann
man sich herausreden, wenn
Integration scheitert – nach
dem Motto: Die Afrikaner den-
ken anders, sind ganz anders.

Ein Blick auf Afrika von
stramm rechts?

Kersting: Nicht nur. Auch
das linke Spektrum bedient
sich teilweise Afrikas als Pro-
jektionsfläche für die eigenen
Überzeugungen. Afrika wird
auch da zum Gegenmodell
konstruiert, aber nicht zum
negativen eines modernen Eu-
ropas, sondern als positives
Gegenmodell eines gescheiter-
ten, natur- und menschen-
feindlichen Europas. Afrika
wird zum Vorbild für einen
harmonischen Umgang mit
der Natur, für eine konflikt-
freie Gesellschaft und für wei-
tere sozial- und naturromanti-
sche Träumereien stilisiert.

Hat die WM und ihre Bericht-
erstattung etwas am Afrika-
Bild verändert?

Kersting: Einige Sender ha-
ben interessante Beiträge ge-
zeigt. Aber im Prinzip wollten
sich die meisten Sender die
Fußballparty nicht durch zu
viel Nachdenken verderben
lassen. Wohl auch aus Angst,
Zuschauer zu verlieren. Mehr
Berichte über die Geld- und
Warenströme infolge der WM
und über die historischen, po-
litischen, wirtschaftlichen und
militärischen Verbindungen
zwischen „denen“ und „uns“
wären wünschenswert gewe-
sen. Doch ein unterentwickel-
tes Afrika macht Handel und
den Konsum einfacher. Aber
auch positive Vorurteile sind
gefährlich: Afrika reduziert
sich nicht auf Trommeln, Tan-
zen, Vuvuzela. Außerdem ha-
ben die meisten Afrikaner
noch nie eine Giraffe gesehen.
� Termin: Dienstag, 28. Sep-
tember, 20 Uhr, Filmhaus (Sb).

„Wir projizieren
eine Traumwelt“

Was sagt unsere Sicht auf Afrika über uns Europäer aus? 

Saarbrücken. Welches Bild
machen wir Europäer uns ei-
gentlich von Afrika? Ein realis-
tisches? Ein romantisch ge-
schöntes? Ein reduziertes?
Damit beschäftigt sich Geo-
graf Philippe Kersting, der sei-
ne Dissertation in Ruanda ge-
schrieben hat. Im Saarbrücker
Filmhaus spricht er am Diens-
tag über „Europa im afrikani-
schen Spiegel: Was erzählen
uns die europäischen Afrika-
bilder über Europa?“ SZ-Re-
dakteur Tobias Kessler hat mit
dem 33-Jährigen gesprochen.

Philippe
Kersting

HINTERGRUND

Der Vortrag ist Teil der
Veranstaltungsreihe
„Afrikabilder – Jenseits
von Sonne, Safari und
Bürgerkrieg“ der Aktion
3. Welt Saar. An diesem
Montag kommt der Re-
gisseur Charles Onana
ins Filmhaus und zeigt
seine Doku „Frankreich
und seine Befreier“ über
das Schicksal schwarzer
Kolonialsoldaten im
Zweiten Weltkrieg. Be-
ginn: 20 Uhr. red
� Info:www.a3wsaar.de

Thomas Quasthoff liebt die Rolle des Frontman. Foto: H. Hoffmann/DG

Saarbrücken. Wenn klassisch
ausgebildete Sänger plötzlich
Jazz oder Pop singen, dann muss
das nicht unbedingt funktionie-
ren. Eine Jessye Norman oder ei-
ne Montserrat Caballé bleiben
Opernsängerinnen – auch wenn
sie Jazzstandards oder Popsongs
interpretieren. Das Ergebnis die-
ser Cross-over-Versuche ist meist
wenig überzeugend: nichts Hal-
bes und nichts Ganzes. Ein Balan-
ceakt, bei dem der Absturz droht.

Wenn Thomas Quasthoff die
Stile wechselt, ist das anders. Sein
vor drei Jahren erschienenes, von
Produzent Till Brönner etwas
weichgezeichnetes Jazzalbum
„Watch what happens“ zeigte
schon, dass sich der gerade für
seine Kunstliedinterpretationen
gerühmte Bassbariton auch im
Jazz mit traumwandlerischer Si-
cherheit bewegt.

Nun hat sich Thomas Quasthoff
auf seiner neuen CD „Tell it like it
is“ dem Soul, Funk, Blues und
Country zugewendet. Das Ergeb-
nis kann man überragend nen-
nen. Schon beim Opener „I can’t
stand the rain“, dem Tina Turner
zur Berühmtheit verhalf, spürt
man die Power des Albums. Die
den Song einleitenden, meist von
Xylophon oder Keyboard gespiel-
ten „Regentropfen“ verwandelt
Dieter Ilg am Kontrabass in ein

einfaches Riff, das Wolfgang
Haffner am Schlagzeug ebenso
schnörkellos begleitet. Kein
Schnickschnack, keine Note zu-
viel. Auch Quasthoffs Stimme
kommt auf den Punkt. Der Klas-
sikstar weiß genau, was er tut.
Seine Stimmgebung ist hier eben
nicht am klassischen Gesang ori-
entiert, sondern am viel direkte-
ren, ungekünstelteren Ausdruck
eines Barsängers. Wer Quasthoff
im Frühjahr mit dem Programm
im Festspielhaus Baden-Baden
erlebt hatte, der konnte sich
schon davon überzeugen, wie
selbstverständlich er den Front-
man macht, wie mühelos er im-
provisiert, wie stilsicher er den
richtigen Ton trifft. 

Für die Studioaufnahme wähl-
te Produzent Jay Newland, der
unter anderem auch Norah Jones
betreute, einen glasklaren Sound.
Die vierköpfige Band wird mal
mit Bläsern verstärkt, mal sorgt
ein Backgroundchor für etwas
mehr Linie. Aber kein Streicher
verliert sich auf dem Album, kein
Synthesizer verwischt die Linien. 

Thomas Quasthoff kann ein-
fach alles. Er kann à la Frank Si-
natra den Crooner machen wie
bei Randy Newmans „Short
People“ oder wie bei Stevie Won-
ders „Have a little talk to god“ sei-
ne Stimme kehlig und scharf wer-
den lassen – als hätte man ihn an
einen Verzerrer angeschlossen.
Quasthoff hat das richtige Timing
– und das richtige Team.
� Thomas Quasthoff: Tell it like
it is (Deutsche Grammophon)
Konzert am 8. Oktober in der
Philharmonie in Luxemburg.

Funky Quasthoff 
Neues Jazz- und Soul-Album des bekannten Bassbaritons

Klassik-Star Thomas Quasthoff
interpretiert auf seinem zweiten
Album „Tell it like it is“ Hits aus
Funk, Soul, Blues und Jazz. Eine
überragende Aufnahme, die un-
ter die Haut geht, findet SZ-Mit-
arbeiter Georg Rudiger. 

Saarbrücken. Auch wenn sich
Elîna Garanca auf den Coverfotos
sichtlich Mühe gibt, möglichst
lasziv zu schauen – ihrer Carmen
fehlt ein wenig die Sinnlichkeit.
Dennoch: Garancas perfekt ge-
führter Mezzosopran besticht
durch Beweglichkeit und hervor-
ragenden Registerausgleich. In
„Près des rempart de Séville“
setzt sie nur einen Höhepunkt
vor dem letzten Refrain, wenn sie
schwerelos von der Tiefe in die

Sopranregion aufsteigt. Auch
„Les tringles des sistres tintai-

ent“ aus dem
zweiten „Car-
men“-Akt über-
zeugt durch eine
kluge Dramatur-
gie; erst am Ende
bringt Karel
Mark Chichon,

der künftige Chef-Dirigent der
Deutschen Radiophilharmonie
Saarbrücken-Kaiserslautern, mit

dem gut aufgelegten Orchestra
Sinfonica Nationale della Rai das
Geschehen zum Kochen. Von der
„Habenera“ findet sich auf dem
etwas bunt geratenen Album ne-
ben der Originalfassung noch ei-
ne zweite. Auch hier genießt man
den Farbreichtum und die Lega-
tokultur ihrer Stimme. rug
� Elîna Garanca: Habanera. Or-
chestra Sinfonica Nazionale della
Rai, Ltg. Karel Mark Chichon.
(Deutsche Grammophon)

Gleich zweimal die Habanera
Neues Album von Elîna Garanca: Die Mezzosopranistin singt Carmen 

Saarbrücken. Jacob Reckless hat
einen Bruder zu verlieren und ei-
nen Ruf. Als wagemutiger Jüng-
ling, der bisher als einziger aus
dem Reich der Feen zurückkehr-
te. . Nun droht sein Bruder zum
Goyl zu werden, mit einer Haut
aus Stein und einem kalten Her-
zen, durch Jacobs Unachtsam-
keit. Cornelia Funke hat ihr um-
fangreiches Oeuvre um „Reck-
less“, Auftakt einer neuen Fanta-
sy-Reihe, erweitert. Und bedient
sich einer gängigen Komposition.
Zwei Brüder, die sich entzweien,

eine Liebe, die zu sterben droht,
eine Reise, die getan werden
muss, und eine Suche, deren En-
de Rettung verspricht. 

Durch einen Spiegel gelangt Ja-
cob in eine andere Welt, wo es
Feen, Zwerge, kaiserliche Herr-
schaften und mächtige Goyls gibt,
wehrhafte Gegenparts der Men-
schen. Funke spielt zwar mit
Grimmschen Motiven, lässt die
Brüder in ein dornenumranktes
Schloss tappen, in dem ein nie
wachgeküsstes Mädchen vor sich
hin mumifiziert. Trotzdem ist das
nur schmückendes Beiwerk, tra-
gende Elemente sind die Goyl
und die Aventurie durch die Spie-
gelwelt, die Heldenreise, auf der
Feinde besiegt und Ruhm erlangt
werden muss. Ohne Wilhelm
Hauff, Lewis Carroll, Heinrich

Hoffmann, Clive Staples Lewis
und Andersen lässt sich das nicht
denken. Aber an die Komplexität,
den Zauber ihrer Märchenwelten
reicht Funke nicht heran. Unmo-

tiviert strickt sie
alles zu ihrer ei-
genen wenig ori-
ginellen Spiegel-
welt zusammen,
die einmal mehr
das romantisier-
te Setting des be-
ginnenden In-
dustriezeitalters
à la Dickens hat.

Entworfen hat Funke den Plot
zusammen mit Filmproduzent
Lionel Wigram. Zu voraussehbar
sind die Manöver, zu klar Jacobs
Heldentum, als dass echte Span-
nung aufkäme. Ermüdend auch

die ständigen inneren Monologe
und der bei heutiger Fantasy-Li-
teratur immergleiche Blut-und-
Ehre-Mechanismus. Worin liegt
Funkes enormer internationaler
Erfolg begründet? Die Gesamt-
auflage ihrer Bücher hat längst
die Zehn-Millionen-Grenze
überschritten. Womöglich darin,
dass sie besser als manche ihrer
Kollegen weiß, die Sehnsucht ih-
rer Leserschaft nach ständig auf
höchster Flamme köchelnder
Emotionen zu erfüllen. Ganz be-
wusst schielt Funke nach den er-
wachsenen Lesern. Jacob agiert
nicht wie ein noch unsicherer
Junge, sondern wie ein Mann. 

Dabei kann Funke eine ziemli-
che Bandbreite bedienen. Warm-
herzige Mädchenbücher wie „Die
wilden Hühner“ oder auch dichte

Abenteuerromane wie „Der Herr
der Diebe“ hat sie geschrieben.
Noch besser verkaufen sich aber
die als All-Age-Bücher rubrizier-
ten Fantasy-Trilogien wie „Tin-
tenherz“. 

Viele Autoren spielen mit
Grimmschen Motiven. Zum Bei-
spiel, mit viel Ironie, der Ameri-
kaner Michael Buckley mit seiner
„Sisters Grimm“-Reihe, die in ei-
ner Art US-Asyl für zornige Mär-
chenfiguren spielt. Fantastisches
kann witzig und spannend sein,
wie Chris Priestleys Schauerge-
schichten zeigen. Aber nur, wenn
es sich nicht allzu ernst nimmt. 

Besprochene Bücher
versandkostenfrei bestellen: 
www.saarbruecker-zeitung.de/
empfehlungen

Viel Düsternis, wenig Humor
In Cornelia Funkes neuem Fantasy-Roman ,,Reckless: Steinernes Fleisch“ finden sich viele bekannte Märchen-Motive

In ihrem neuen Buch „Reckless“
spielt Bestseller-Fantasy-Auto-
rin Cornelia Funke mit bekannten
Märchenmotiven. Doch das düs-
tere Buch überzeugt SZ-Mitar-
beiterin Ruth Roussellange nicht. 


